
Besprechungen
NUNsSCH zwıschen der Apg un anderen Berichten, einschließlich der ber Pauluserzählten Geschichte, ein, 1St ber der AÄnsıcht, daß dadurch die Verfasserschaftdes Lukas nıcht in Frage gestellt werde, wotfern INa  - NUur annehme, daß dieserdie Apostelgeschichte Jahrzehnte nach dem ode des Paulus geschrieben habe (93)Dagegen spreche nıcht, dafß die Apg ber den Tod Paulus schweige, enn MIt derAnkunft des Apostels ın Rom habe Lukas seıin 1e] erreicht Z Autfl. 102):

Brıinkmann

Schmithals-: Walter, Paulus un Jakobus (Forschungen zur Religion undLiteratur des Alten un Neuen estameNtECS, 85) Sl 30 (103 >5 Göttingen 1963,Vandenhoeck Ruprecht. 12.80
Der ert. legt Jer einen 1n sıch abgeschlossenen 'eıl seiner Habilitationsschrift

VOr, die 1962 VO:  3 der Universıität Marburg ANSCHOMMEN wurde. Er bildet denvorläufigen Abschluß einer Reihe VO  ] Studien ber die urchristlichen Partei-verhältnisse, denen die frühere Untersuchung ber „Die Gnosıs 1n orinth“
gegründeten hellenistischen Gemeıinden der
gehört. Der Tıtel „Paulus un:! Jakobus“ besagt das Verhältnis der Von Paulus

judenchristlichen Urgemeinde inJerusalem. Der ert gyeht Von der Feststellung Aus, da heute noch kaum einer1ın der Jerusalemer Gemeinde un iıhren Siäulen Petrus Uun: akobus die 1n denBrietfen des Paulus erwähnten Gegner sehe, WwWI1ıe es seinerzeıt die Tübinger Schule VonFerd Chr. Baur wollte @Man wırd dem ert N| zugeben, dafß VOT allem die gelegentlichen uße-
rungen 1n Frage kommen, miıt denen Paulus ın seiınen Brieten ausdrücklich berseın Verhältnis Jerusalem Auskunft oibt; ber trıft wirklich Z daß dieeinschlägigen Angaben der Apostelgeschichte „NUur MI1t allergrößter Vorsicht“benutzen sınd (8)? Gewi(ß haben WIr hier kein kritisches Geschichtswerk 1mdernen Sınne VOr Uuns, ber damıt 1St nıcht SESAZTL,Zusammenschau MIt den Paulusbriefen ber das Urchristentum wertvollen Auf-

daß uns nıcht gerade 1n der
schluß g1bt. Was Wiıkenhauser 1n seiner Untersuchung ber die ApostelgeschichteUun: iıhren Geschichtswert (NtAbh VIITL, —5) 1921 testgestellt hat, 1St siıcher auchheute noch nıcht überholt. Tatsächlich chnet auch der erft. selbst weıthin mitder geschichtlichen Zuverlässigkeit der Apostelgeschichte, Wenn 7 SagtT, dieSzene Apg 6, 1—7 VÖO  3 dem Zwiespalt ın der GemeindLukas t eintach erfunden haben,

VO  3 Jerusalem könne
weıl SiIeE seıner Tendenz, die Einheit derGemeinde aufzuzeigen, widerspreche ( der wenn teststellt, alle Exegetenseıen sıch darüber klar, daß dem Verfasser der Apostelgeschichte stellenweise

u Materıal für die Darstellun der paulinıschen Missıionstätigkeit vorgelegenhabe (70
faßt das Ergebnis seiner Untersuchung en „Paulus un: die Jeru-salemer die Wahrung der kırchlichen Eıneıit besorgt. Daß daskeine 5ANz eintache Aufgabe Wal, lag nıcht ZUeEerSst möglicherweise vorhandenentheologischen Unterschieden WISchen Paulus und akobus, sondern der Not-wendigkeit un: Schwierigkeit, für die juden-christliche Gemeinde eine Exıstenz-glichkeit in Jerusalem bzw. Palästina bewahren. Diese Notwendigkeit VeEeI-

n VO  3 den Heıdenchristen bestimmte Rücksichtnahmen 1M Blick auf ihreAgıtation den Juden, die VO  —3 Paulus zugesıichert un: beachtet wurden: Erverzichtete auf die Judenmission, der die Jerusalemer sıch verpflichteten“ (85Diese These sucht Ba  unachst Aaus der Stephanusgeschichte (Apg 6 ff.)beweisen. Er geht Aus VO:  — dem Gegensatz zwiıischen „Hebräern“ un: „Hellenisten“in Jerusalem, der sıch dort nach
WwIıe schon SESARL wurde,

Apg 6) LE zeıgt. Dıesen Gegensatz habe Lukas,
eintach erfunden, ber die Unzutfriedenheit ber diemangelhafte Versorgung der VWıtwen, w1e die Apostelgeschichte darstelle, könnenıemals die eigentliche Ursache dieser Spaltung der Gemeinde SCWESCH se1n.Man wırd zugeben mussen, daß Lukas in der Stephanusgeschichte verschiedeneTraditionen in seınen Berich aufgenommen hat, dıe sıch ıcht ın allen Einzel-heiten völlıg in Eınklang brıNSen lassen. Der erft meınt, handle sıch beı den„Hebräern“ un: „Hellenisten&“* den Gegensatz zwiıschen Vertetern der ge:  CS-Lreuen un: einer gesetzesfreien Rıchtung ım Urchristentum, daß es verständlich
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Bespréchungen
War, dafß sıch dıe Verfolgung VO:  3 seıten der Juden aut die hellenistische, die
gesetzesfreıe Rıchtung in der Gemeinde VO'!  ] Jerusalem beschränkte, sSOWeIlt sıch
azu auch bekehrte en Au der Diıaspora bekannten. Damıt stände auch 1m
Einklang, da: nach Apg Ö, die Apostel durch die Verfolgung nıcht in Mıt-
leidenschaft SCZOSCHN wurden. Man WIFr!| mit dem erf. ohl annehmen dürfen,
da{iß die „Diakone“ alle Hellenisten 1, die sıch nıcht NUur als „Armenpfleger“,
sondern nach Apg 6, 8 8,5 21,:8 auch als „Evangelısten“ mıiıt dem elle-
nıstischen eıl der Gemeinde von Jerusalem befassen hatten un!| als solche die
Gesetzesfreiheit vertraten.

Daiß diıe au der Stephanusgeschichte bekannten wWwelıl Rıchtungen der CS-
freien Heıidenchristen Uun:! der DBESELIZESLFEUCHN Judenchristen 1m Urchristentum
legıtım nebeneinander bestanden, ze1gt der ert. anschließend Aaus dem Bericht des
Paulus über das SOgeENANNTE „Apostelkonzil“ Gal ‚ 1—10), hne den Bericht
darüber AU>S Apg 15 heranzuzıehen, der nach ıhm auf geschichtlichen Wert keinen
Anspruch machen kann (29) Dıie Skepsıs 1St 1n diesem Ausmafße hier sicher Da

berechtigt; denn 1m wesentlichen stımmen die beiden Berichte doch übereın.
Der ert. geht dann aut den 7Z wischenfall 1in Antiochien (Gal Z Au ff.) eiın.

Er meınt, ıcht die Furcht Vor den Leuten des Jakobus habe das Verhalten des
Petrus bestimmt, sondern die Furcht, die Juden ın Jerusalem könnten Aaus seinem
Verhalten Anlaß nehmen, die judenchristliche Gemeinde in Jerusalem VOL-

ZUSC C wı1ıe s1e ZUr Zeıt des Stephanus den hellenistischen eıl der
Gemeıinde, dem auch dıe hellenistischen Judenchristen gehörten, hatten,
weıl S1e sich eıner gesetzwidrıigen Lebensweise bekannten.

Im folgenden Abschnitt zeıgt wI1ıe die Sammlung der Kollekte tür dıe
Glaubensgenossen in Jerusalem, die Paulus nach Ga 2’ als Verpflichtung über-
NOmMMeEN hatte, die Einheit der Gemeinde Z,U) Ausdruck bringt; ber die Über-
bringung nach aa wWAar nach ROöm U3 der Feindschaft der en
tür Paulus nıcht ungefährlıch (68) Auch das Verhalten des Paulus beı seinem
etzten Besuch in Jerusalem (Apg Z 15—26 MIt der Einlösung eınes Nasıräer-
gelübdes (Apg 21, 20—27) ıne Erzählung, die nach unmöglıch eintach
aus der Lu gegriffen 1St (Z2) wırd 1 Lichte dieser Sıtuation verständlich.
Lukas hat Apg Z nach Sanz richtig formuliert, wWenn die Diasporajuden
iın Jerusalem Paulus läßt, lehre jedermann das Volk, das
(sesetz unı den Tempel. Genau diesen Vorwurt VO:  e} seiıten der Juden hätten dıe
Judenchristen ürchten mussen, Wenn S1e Paulus ıhrer Gemeinschaft zählten
(73 f Aus diesem Grunde habe Paulus auch seinen halbjüdischen Schüler 1ımo-
theus nach Apg 16, 1—3 beschnitten, damıt ıh als Begleiter mit nach Jerusalem
nehmen konnte (78)

In diesem Zusammenhang gesehen, wırd nach das sSogenannte „Apostel-
dekret“ verständlıich. Seine vier Bestimmungen sind Aaus Lev eNtINOMMECN,
S$1e auch den Heıden 1m jüdıschen Lande eingeschärft werden. Nach kann

Gal 2,6 ıcht aut dem „Apostelkonzil“ beschlossen se1ın, sondern STAamMmMT
wohl, Wwıe die Mehrzahl der Exegeten heute annehme, AuSs der Zeıt nach dem
Zwischenfall iın Antiochien Gal 214 Fs se1 ıne Empfehlung der uden-
risten die Heidenchristen, dıe Tischgemeinschaft MI1t iıhnen ermOg-
lichen (82).

In einem etzten Abschnitt „Judaisten?“ fafßt das Ergebnis seiner Unter-
suchung. Weder in der Apostelgeschichte noch ın den Paulusbriefen,
noch ın der synoptischen Tradıtion Aindet sıch eine sıchere 5Spur tür eın schroft
gesetzliches, die Heidemission ablehnendes Judenchristentum, wıe WIr s 1n den
judenchristlichen Sekten des Jahrhunderts finden, die sıch demnach Unrecht
autf Jakobus als ıhre maßgebliche urchristliche Autorität berieten (94 y Beı den
In den Paulusbriefen bekämpiten Gegnern handelt sıch nach nıcht
Judenchristen, sondern ausnahmslos üdische der judenchristliche Gnostiker,
die als solche mMiıt der judenchristlichen Urgemeinde nıchts Lun hatten (88 f.)Die „falschen Brüder“ Gal 2‚ können nach ıhm en se1n, die ın amtlıchem
Auftrag die Einstellung der Christengemeinden untersuchten (89 f und die
Abmachungen des „Apostelkonzils“ seıj]en wohl für dıe jüdische Behörde offiziell
protokolliert worden (90 u. 42)
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Besprechungen
Zweıtellos ISt die Sıcht, 1n der das Verhältnis VO:  3 Judenchristen und

Heidenchristen zueiınander un! der Jüdischen Umweltr 1mM Urchristentum sıeht
gee1gnet, manche Schwierigkeiten beheben. War die Verfolgung ZuUur Zeıt des
Stephanus dadurch bedingt, da{fß die sıeben „Dıakone“ als „Evangelisten“ für den
hellenistischen eıl der Gemeinde, dem auch Judenchristen ALUus der Diasporagehörten, ein gesetzesfreies Christentum verkündıgten, dann ISt c$S verständlich,daß dıe Apostel und die einheimis  en Judenchristen (die „Hebräer“ Apg 6, 1—7)die den DESELZESLFEUECEN eıl der Gemeinde bildeten, nach Apg 8) Von der
Verifolgung nıcht betroften wurden. IMNa  } allerdings annehmen mulÄß, daß die
gesetzesifreie Rıchtung ın der GemeıLuinde Eerst auf Paulus zurückgeht, daß die
Stephanusgeschichte EerSsit nach der Bekehrung des Paulus anzuserizen ware, WwIıe der
ert. meınt (27)3 wırd t überzeugend bewiesen; denn wenn Paulus auch nach
Gal ZAZ $ die Verkündigung des gesesetzesfreıen Evangeliums als seinen Auftragbetrachtet O7/ schließt das nıcht AUuUS, da sıch 1n der Kırche Von Jerusalem bei
den Hellenisten diese Rıchtung schon vorher tand un: VO:  ] den Aposteln anerkannt
wurde (vgl Apg 10) Ebensowenig schließt das AUS, dafß Paulus sıch auf seınen
Miıssıonsreisen immer ZuUuerst die Juden wandte, w 1e in der Apostelgeschichteimmer wıeder betont wiırd (49) Da: ın den Synagogen NUur Fühlung gesuchthaben soll miıt den Proselyten AuUus der Heidenwelt (48 f älßt sıch wohl 2Um
beweisen. Das gilt auch, WenNnn stımmen sollte, W as behauptet, daß Petrus
normalerweise autf Missıionsreisen tür die Juden 1ın der Dıaspora unterwegs WAar
(40 5 enn nıchts weıst darautf h  1in, da{fß DPetrus denselben Orten predigte, die
Paulus auf seinen Missionsreisen besuchte Außerdem betont Paulus Kor 920ausdrücklıch, daß den Juden wWw1e eın Jude geworden ISt, Juden gewınnen;denen aber, die hne Gesetz sınd, se1 W1e einer der Ihrigen geworden. Das hat
ber NUur ann Sınn, WenNn sıch auf seıinen Missionsreisen auch die Judengekümmert hat Er kann trotzdem VO:  -} sıch miıt echt 9 dafß 1m Unter-
schied Petrus Z.U) Heıidenapostel estellt 1St, insotern Vor allem die Heıden
für das Christentum gewinnen ollte, während Petrus sıch Vor allem auf dıe
Judenmissıon beschränkte.

meınt, das Verhalten des Barnabas in Antiochien, der sıch dem Verhalten
des Pe_trus angeschlossen hatte, se1 der eigentliche Grund SCWESCNH, daß Paul ıhn
auf sC1iNen weıteren Mıssıonsreisen mehr mıtnahm (58), während nach Apg15 38 der Grund der Wal, da: Barnabas auch den Markus wieder miıtnehmen
wollte. Ob ıcht doch diese letzte Darstellung mehr der Wirklichkeit entspricht?Gegen die Ansicht des Verf.s, die Apostelgeschichte se1 ıcht VOrTr dem Jahr-hundert geschrieben, sprechen doch außer der einmütigen Tradıition auch Vel-
schiedene innere Gründe. Nırgends wiıird die Zerstörung Jerusalems erwähnt, noch
erfahren WIr über das endgültige Los des Paulus. Dıie Hierarchie hat noch
nıchts VO  —$ der monarchiıschen Struktur WI1Ie ZUur eıt des hl Ignatıus. S0 mögennoch manche Fragen Jeiben. Das hindert nıcht, dafß die Arbeit manche Anregungbietet, für die WIr dem ert. dankbar sınd. Brınkmann 5. J
Geiselmann, Josef RKUpPETT.; Die batholische Tübinger Schule, Ihre

theologische Eıgenart. AL (624 S Freiburg-Basel-Wien 1964, Herder. geb
238.50
Nach vielen, zu eıl umfangreichen Vorarbeiten faßt der als der beste Kenner

der Tübinger Schule geltende Gelehrte die bisherigen Ergebnisse Il Den
etzten Anstoß ZUr Fertigstellung des großen Werkes gab einerseıts die dem erf.
unbedingt notwendig erscheinende Kritik der Arbeit VO  3 Brosch (DasÜbernatürliche ın der Katholischen Tübinger Schule, Essen anderseıts ber
auch der Umstand, daß VOrTr kurzem ın den Besıtz bisher unbekannter Original-schriften VO:  e Möhlers Vorlesungen Zur Kırchengeschichte un: Patrologie gelangte;,denen noch eine große Zahl VO  } Nachschriften der Vorlesungen iın mehreren
Diszıplinen AuUS der Frühzeit der SAaNzZCNH Schule hinzukam.

Dıie Einleitung, die sıch ın vorläufigen Erwägungen mıiıt dem Urteıil der neueren
Theologie ber die Tübinger auseiınandersetzt un!| deren für die Grundlegungentscheidende Struktur darlegt, 1St recht kurz gehalten (11—43) Dıe Theologie
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